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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
FCFortſetzung und Beſchluß.) 

Die Unglückliche war in ihr Schickſal ergeben. Nirgends 
ſah fie einen rettenden Engel, der fie dem ſchauderhaften Tode 
entteißen konnte; in den Mienen ihrer Richter war nur ein 
ſtrenger Ernſt zu leſen, der hinlänglich das ausſprach, was das 
Herz eines jeden fühlenden Menſchen erbeben machen mußte. 
Wie das Opferlamm geduldig den tödtenden Streich erwarten muß, 
den ihm das in den Händen ſeines Mörders blinkende Meſſer 
zu verſetzen droht, eben ſo gefaßt blickte Malvina in die Grube, 
die ihre letzte Wohnung zu werden beſtimmt war. 


Händen des Pater Cyprian empfangenen heiligen Abendmahle. 

Die Nonnen dildeten einen Kreis um die dem Tode Ge⸗ 
weihte, und nahmen feierlich einen ewigen Abſchied von ihr; 
alsdann ſtimmten fie auf Befehl der Aebtiſſin das pater pee. 
cavi on. 

»So lebe denn wohl, mein Auguſtin! Lebt wohl, Ihr 
Geſpielinnen meiner Jugend, auf Nimwerwiederſehen! Ich 
gehe jetzt den ſchwerſten Gang des Lebens — mein geliebter 
Vater, bald bin ich bei Dir!« — So ſagte Malvina leiſe vor 
ſich hin, dann betrat ſie muthig das enge Todesgemach, welches 
ſich auch bald hinter ihr ſchloß. Der Geſang der Nonnen ver⸗ 
halte vor ibren Ohren allmälig, bis fie ihn endlich gar nicht 
mehr vernahm. 


18. | 

Mitternacht war herangekommen; im Städichen war Alles 
ſchon längſt in ruhigen Schlummer verſenkt, auch im Kloſter 
war es ſtill und einſam. Da ſchritten vier Männer aus dem 
Thore von Priebus ins Freie, und nahmen ihren Weg auf 
das Kloſter zu. Als fie daſelbſt angekommen waren, zog der 
Eine von ihnen eine Leiter hervor, welche unter einem Haufen 
Laub und Strauchwerk verborgen war, und ſetzte dieſelbe an die 


Kloſtermauer an. Einer von den nächtlichen Wanderern blied 


als Wächter an der Außenſeite, die Andern kletterten auf der 
Leiter in das Innere des Kloſters. Behutſam ſchlichen ſie ſich 
bis unter das hohe gothiſche Fenſter der Kloſterkapelle, dann 
fegten fie eine zweite im Hofe liegende Leiter an, und erklom⸗ 
men ohne Geräuſch dieſelbe bis zum Fenſter. Der Vordermann 
ſtieß eine der kleinen runden Fenſterſcheiben entzwei, und öffnete 
das Fenſter dann von Innen. Hierauf ſprangen ſie in das 
Innere der Kapelle, und zogen die Leiter vorſichtig nach ſich. 
Die ewige Lampe brannte hell am Hochaltere der Kirche, deren 
Pforte geöffnet war, ſo daß das Innere der Kapelle matt er⸗ 
leuchtet wurde. Deſſenungeachtet zündeten ſie eine mitgebrachte 
Laterne an, und ſetzten dieſelbe auf den Eſtrich. Schaurig 
pfiff der Wind durch die hohen Bogengewölbe der Kirche und 


5 raſchelnd bewegten ſich die Todtenkränze an den Wänden. 
Die Aebtiſſin nahte ſich ihr und verſah ſie mit dem aus den 


Wenn man nur das Licht nicht von Außen ſieht, e ſagte 
beſorgt der, welcher zuerſt in das Innere der Kapelle geſtiegen 


war. — 

2 Fürchtet nichts, Herr Schirmvoigt , & antworte einer der 
Begleiter, „wenn das Volk hier im Kloſter einmal ſchläft, fo 
kann man ihnen das ganze Neſt über dem Kopfe anzünden, fie 
werden den Schein davon nicht gewahr. e 

Nun, fuhr der Schirmooigt fort, werdet Ihr auch die 
Stelle wieder erkennen, wotein Ihr die unglückliche Dirne vers 
mauert habt ?« 3 

»Wir haben uns zu diefem Behufe „& verſetzte der Dritte; 
»unbemerkt von Allen, ein kleines weißes Kreuz an die Ziegel 
mit Kalk getüncht, ſo daß wir augenblicklich die Stelle wieder⸗ 
erkennen müſſen, in welcher das arme Ding ſchmachtet. - 

»Nun denn, raſch an's Werkle tief ungeduldig Nikolaus 
von Löwenſtein. 

Die beiden Maurer, dieſelben, welche bei der Vollziehung 
des Strafaktes an Malvinen thätig geweſen waren, brachten 
ihr Werkzeug zum Voiſchein und begannen an der ihnen bes 
kannten Mauerſtelle Die Ziegeln locker zu machen. Dies ging 
ſeht leicht von Statten, da fie ſchon vorher mit dem Schirm: 
voigt über den Ausgang einig, dieſelben nur ſehr loſe eingeſetzt 
hatten. Einige Minuten, und das vermauerte Loch war wie⸗ 
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derum fo geräumig geöffnet, daß zwei Männer hineinktiechen 
konnten. Aber Alles war darin ſchweigſam wie die Nacht, die 
auf der Erde lag. a 
Das arme Ding ſchläft vielleicht, « ſagten die Maurer. 
Wollte Gott, daß es nicht der Todesſchlaf wäre, « mut: 
melte ernſt der Schitmvoigt. » Doch horcht, was iſt das 26 
Die Maurer lauſchten ängſtlich; aus den Gruftgewölben 
kam ein Gepolter, als wäre der hölliſche Feind im Anzuge. 
; Der Schirmvoigt ſchlug den Mantel zurück und griff an's 
Schwert. Die Maurer bekreuzten ſich und hatten nicht üble 
Luft, davon zu laufen. Da flog mit einem Male der ſteinerne 
Verſchluß einer Gruft in die Höhe, und ein Dutzend bewaff⸗ 
neter Geſtalten ſtieg daraus empor. 

Der Schirmvoigt riß das Schwert aus der Scheide. Die 
Fremden waren aber eben ſo beſtürzt, als die ſchon Anweſenden, 
doch ſchnell faßten fie ſich und entblößten ebenfalls ihre 
Waffen. a 5 

Wer ſeid Ihr 2 fragte barſch Nikolaus von Löwen⸗ 
fein. 

»Ein Jüngling trat auf den Schirmvogt zu und fagte mit 
kalter Verzweiflung: 

»Ich komme mir meine Braut holen, welche die geiſtlichen 
Henkersknechte hier zum gräßlichen Tode vermauert haben; mögt 
Ihr ſein, wer Ihr ſein wollt, Ihr dürft es mir nicht ver⸗ 
wehren. c ; 5 

ing, Schiemvoigt ſtieß raſch fein Schwert in die Scheide zu⸗ 


ück. 
Glücklicher Zufadi« tief er aus, vauch ich kam zur Bes 
freiung der Armen hierher; da ſeht. e — 
Er zeigte auf die Maueröffnung. 
2Wäte es möglich le ſagte Auguſtin; denn er und feine 
Freunde waren durch einen unterirdiſchen Gang, welcher in's 
Innere der Kirche führte und den ihnen ein Bauer verrathen 
hatte, fo eben auf die Okerwelt geſtiegen; znun denn, meine 
Malvina, fo biſt Du gereitet! e 
Er eilte die Geliebte aus dem ſchauderhaften Kerker zu be⸗ 
freien, der fie umſchloß. — Aber kalt und ohne Rettung ruhte 
ſie in ſeinen Armen. N 
» Heiliger Gott le ſchrie er entſetzt, »folte es dennoch zu 
fpät fein? Malvina, geliebte Malvinal!« - 
Gleichſam, als übte die Nennung ihres Namens Zauber⸗ 
kraft auf ſie aus, ſo ſchlug auch die Jungfrau jetzt ihre Augen 
auf und fragte mit ängſtlicher Stimme: 
v Wo bin ich 2 g 5 
»Nirgend anders, als in den Armen Deines Auguſtins, 
tief der überglückliche Jüngling und ſchlang feinen Arm zärtlich 
um die Et wachte. N 
Fort, fort le drängte der Schirmvoigt. 
„Doch nicht mehr durchs Fenſter, & ermahnten die Maurer, 
vdies könnte jetzt gefährlicher werden. 
Der unterirdiſche Gang nahm Alle auf. — Als fie ins Freie 
gelangten, fragte Auguſtin dankbar: 
„Wer aber ſeid Ibr, edler Ritter, der Ihr Euch fo groß⸗ 
müthig einer Unglücklichen annahmt?« 
»Wenn es Euch einſt gut geht, « antwortete der Schirm⸗ 


volgt, »fo gedenkt des Nikolaus von Löwenſtein, eines alten 
Waffenbruders des feligen Liptow, und nun Gott befohlen le 

Sie reichten einander die Hände und dann zogen jeder ſeinen 
eignen Weg. - 

Glücklich gelangte auch Auguſtin mit feiner theuren Mal: 
dina ins polniſche Lager, woſeldſt ſchon früher Lanskol, der 
Studioſus Held und die Uebrigen eingetroffen waren. 

Die Streitigkeiten waren unterdeß geſchlichtet worden, wes⸗ 
halb König Wladislaus nur die Ankunft der Freunde abgewar⸗ 
tet hatte, um in ſein Land zurückzukehten. In Krakau wurde 
Auguſtin ſeiner innigſt geliebten Malvina angetraut, auch Held 
folgte ſeinem Beiſpiele und ehlichte die Schweſter des Kaſtellan 
von Sandomir, die Gräfin Auguſte, eine der reizendſten Edel⸗ 
damen Polens. In der Umgebung des Königs Wladislaus 
lernten fie bald die früheren böfen Tage vergeſſen und erfteuten 
ſich eines ungetrübten Glückes, das fie ſedoch gern gewünſcht 
hätten, mit dem edlen Ritter von Löwenſtein zu theilen, von 
dem fie aber nie mehr Etwas erfuhren. 


Beobachtungen. 


Der Hinterliſtige. 


Die Hinterliſt läßt ſich ſchwer ganz genau definiren. Be⸗ 
gnügt man ſich mit einer einfachen Erklärung, ſo kann man 
ſagen, fie beſtehe in dem Beſtreben und in der Fertigkeit, feine 
Worte und Handlungen auf einen böſen Zweck zu richten. Ein 
hinterliſtiger Menſch beträgt ſich alſo: 

Er geht von freien Stücken zu feinen Feinden, ſpricht mit 
ihnen und ſucht ſie glauben zu machen, er haſſe ſie nicht. 
Er lobt eben die Leute, denen er im Geheimen nachſtellt, ins 
Geſicht; ſind ſie wegen eines unangenehmen Vorfalls mißge⸗ 
ſtimmt, fo heuchelt er ebenfalls eine trüde Miene. Er ſcheint 
Denen zu verzeihen, die Böſes von ihm reden, und iſt nach⸗ 
ſichtig in Anſehung Alles deſſen, was man von ihm geſagt hat. 
Er verſchwendet die ſchmeichelhafteſten Redensarten, um die 
von ihm Beleidigten und ihm Zärnenden zu verſöhnen. Will 
ibn Jemand in der Eile ſprechen, fo ſchützt er dringende Ge: 
ſchäfte vor und läßt ihn ein ander Mal wiederkommen, glebt 
vor, er ſei fo eben nach Haufe gekommen, es ſei fpät, und er 
befinde ſich nicht recht wohl. Er ſpricht nie, wie es ihm ums 
Herz iſt, ſondern bittet ſich bei Alem Zeit zum Ueberlegen aus. 
Kommt Jemand zu ihm, um Geld von ihm zu borgen oder ihn 
um einen Beitrag zu irgend einem Zwecke zu bitten, fo iſt er 
bankerott und hat keinen Kreuzer in der Koſſe, während er, 
wenn es ſich hiemit wirklich alſo verhätr, Andern verfichert, er 
mache recht anſehnliche Geſchäfte. Hat er etwas gehört, fo 
ſtellt er ſich gleichwohl, nichts gehört zu haben; eben fo will er 
nichts geſehen haben. Hat er mit Jemand ein Uebereinkommen 
getroffen, fo kann er ſich deſſen nicht mehr erinnern; von eini⸗ 
gen Dingen ſagt er, er habe ſie in Ueberlegung genommen, an⸗ 
dere weiß er nicht, wieder andere ſetzen ihn in Erſtaunen und 
noch andere find eben dieſelben, wovon er ſchon auf eben dieſe 
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Urt mit Euch geſprochen hat. Im Allgemeinen find feine Lieb: 
lingsredensatten folgende: 

»Dem Dinge traue ich nicht ze dich glaube das nicht ze 
vdas ſetzt mich in Erſtaunen z6 oder er ſagt auch; »ich kenne 
mich ſeldſt nicht mehr ze ferner: Das hat er mir nicht ges 
ſagt ze »das kommt mir ſonderbor vor ze erzähle das einem 
Andern ze fol ich Die oder Jenem mißtrauen de 

Aber man nebme ſich ja in Acht, dergleichen Reden und 
Windungen und Wiederholungen zu ſchnell zu trauen! Es giebt 
auf der Welt nichts Verderblicheres, als fie. Ein Mann von 
ſchlichten und geradem Sinne kennt ſolche Winkelzüge nicht; 
ſie ſind das Zeichen einer ſchlechten Geſinnung, und Menſchen 
von verſtecktem und hinterliſtigem Charakter muß wan ärger 
meiden, als Vipern. (13.) 


Ein jedes Volk hält feine Gebräuche für die beſten. 


Wenn Jemand allen Menſchen frei ſtellte, ſich aus allen 
Brauchen die beften auszuwählen, fo würden nach genauer Un⸗ 
terſuchung Alle ihre eigenen vorziehen; ſo ſehr halten Alle ihre 
eigenen Bräuche bei Weitem für die beſten. Darum kann wohl 
nut ein unverſtändiger Menſch dergleichen Dinge lächerlich fin⸗ 
den. Daß es aber mit ihren Bräuchen alle Menſchen ſo zu 
halten pflegen, kann man überhaupt aus vielen Thatſachen er⸗ 
weſſen, und namentlich aus folgender. Darius rief eiaſt 
während feiner Herrſchaft die bei ihm anweſenden Hellenen und 
fragte ſie, um welchen Preis ſie wohl ihre verſtorbenen Väter 
eſſen möchten; wotauf ſie verſicherten, ſie würden ſich dozu um 
keinen Preis verſtehen. Darius rief darauf die ſogenannten 
Kalatier, ein indiſches Volk, das ſeine verſtorbenen Eltern zu 
eſſen pflegte, und fragte ſie in Gegenwart der Hellenen, welche 
er durch einen Dollmetſcher von Dem, was Jene ſagten, ver⸗ 
ſtaͤndigte: um welchen Preis fie es eing hen würden, ihre tod⸗ 
ten Väter zu verbrennen. Da fhrieen dieſe laut auf, er ſolle 
doch fo unheilige Worte nicht ausſprechen. — So iſt es in der 
Welt Brauch, und der Dichter Pindar ſcheint Recht zu haben, 
wenn er den Brauch den König Über Alles nennt. (Herodot, 
III, 38.) 


Kritiker bei den Römern. 


Zu Horazens Zeit gab es noch keine Journale und gelehrte 
Zeitungen, die ſich im Namen des Publikums kraft einer ſtill⸗ 
ſchweigenden Commiſſion das Recht, üder alle neue Schriften 
und deren Verfaſſer peinliches Gericht zu halten, angemaßt häts 
ten; aber die Sprachlehrer und Rhetoren, d. h. die Lehter der 
ſchönen Wiſſenſchaften, die ſich beſonders auch mit Erklärung 
und Analyſirung der alten Dichter befdhäftigten , erſetzten dieſen 
Mangel teichlich, ſowohl durch ihre Menge, als durch den Ein: 
fluß, den ihnen der Umſtand gab, daß die literariſche Erziehung 
der römiſchen Jugend ganz in ihren Händen war. Die Schrift: 
ſteller à la Douzaine hatten alle Urſache, ſich bei dieſen wich: 
tigen Herren, von deren Entſcheidung literariſcher Werth oder 


Wohlſtand nicht zum Thoren macht. 


Unwerth eben ſo abhängig war, als heut zu Tage don dem 
Ausſpruche unferer Journalkritiker, um Gunſt, Nachſicht und 
Schutz zu bewerben. Indeß waten dieſe drei Stücke leichten 
Kaufs zu erhalten, und es ſcheint, als ob die damaligen Kris 
titer in dieſem Punkte ganz dieſelben Grundſätze, wie ſo viele Kunſt 
richter unſerer Zeit, befolgt hätten. Nach Horaz (Epist. I. 
19, 37) konnte man für einen abgetragenen Rock oder 
für eine Mahlzeit in den Beſitz jener Herrlichkeiten gelan« 
gen. So cioil dieſer Preis auch war, ſo gab es doch hin und 
wiedet Leute, denen derſelbe zu hoch dünkte, und die ſich der 


Ceremonie des Gunſterkaufens überheden zu können glaubten, 


wie dies z. B. Horaz gethan hat; aber dann hatte man es ſich 
zuzuſchreiben, wenn man mit Cabalen aller Art zu kämpfen 
hatte. Der Geiſt der gelehrten Republik arbeitete damals, wie 
heut, unter ſeinen zugleich lebenden Gliedern die gehötige Gleich⸗ 


heit zu erhalten und ſtutzte oder reckte mit Gewalt, wo die Na⸗ 


tur ſich nicht fügen wollte. Das leſende und urtheilende römi⸗ 
ſche Publikum glaubte, wie das unftige, ſeine Faſces ge⸗ 
ben und wiedernehmen zu können, wem und wann 
es wollte. Oer vortrefflichſte Schriftſteller mußte ſeine Vor⸗ 
züglichkeit oft, wie ein Verbrechen, büßen, und wurde, wie 
Ariftides, blos deswegen oſtraciſict, weil er zu gut war. 
Horaz machte zu ſeiner Zeit die Erfahrung davon, und wer 
nennt unter den berühmteſten Todten einen Einzigen, der ſie 
nicht gemacht hätte? 


Allerlei Bemerkungen. 


Nichts erhöht fo ſehr den Genuß eines flohen Augenblicks, 
als die Ueberſicht unſers üderſtandenen Unglücks. Denn, wie 
der Menſch nun einmal iſt, anſtatt finſterer Beweiſe für die 
Zukunft, zieht er viel eher angenehme Fehlſchlüſſe auf beſſere 
Zeiten daraus, und das Gefühl eines wirklich erlebten glückli⸗ 


chen Tages macht ihm die Möglichkeit vieler künftigen nur gar 


zu wahrſcheinlich. Glückliche Blindheit, die in der weitausge⸗ 
ſpannten Finſterniß nur die hellen Punkte entdeckt und verei⸗ 
nigt; die einzeln, ach! ſehr einzeln aus ihr hervorſtrahlen. 


Es iſt wohl kein Menſch ſo klug, den ein anhaltender 
Er denkt immer an den 
Fortgang ſeines Glücks, nie an deſſen Wechſel. 


Es iſt ſehr ſelten, daß man aus dem Schutte feiner erſten 
Erziebung einmal einen Splitter hervorzieht, der im wirklichen 
Leben brauchbar und anwendbor iſt. Dergleichen Seltenheiten 
ſind uns ſchon um deswillen koſtdar, weil ſie uns gewöhnlich 
unter Schlägen, Scheltworten und manchen ominsſen Wahr⸗ 
ſagungen anvertraut wurden, und uns, ſo oft wir ſie wieder⸗ 
ſehen, on den Nothzwang unſers jugendlichen Muthwillens 
und an alle die wahren Aufopfetungen der wahren Freuden der 
Kindheit erinnern. 


O der Thoten, die erſt Dichter und Schaubühne nöthig 
haben, um die füße Ftucht des Mitleids ihrem Gaumen ſchmack. 
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haft zu machen! — Die, indem ſie ſich nach dem Schauplatz 
drängen, um für ihren Gulden Über den nachgeahmten Tod ir⸗ 
gend eines unglücklichen Mannes zu weinen, mit trockenen Au⸗ 
gen das arme Geſchöpf am Wege vorheigehn, das nur dieſes 
Almoſens bedarf, um nicht inzwiſchen den wirklichen Tod zu 
erleiden! Unglaublicher Widerſpruch des menſchlichen Herzens, 
das, mächtiger gerührt durch ſinnlichen Betrug als durch die 
ſchreiendſte Wahrheit, kalt und grauſam gegen brüderliches 
Elend, nur gerechtes Erbarmen für das fühlt, das längſt über⸗ 
ſtanden und aus der fabelhaften Vorzeit entlehnt iſt! 


Das ganze Gewebe eines zufriedenen Lebens hängt fehr oft 
an dem flatternden Faden eines Augenblicks. Wohl dem, der 
ihn noch zu faſſen weiß, ehe er entwiſcht. 


Mißtrauen gegen die Stimme der Wahrheit iſt die natür⸗ 
liche Folge des Itrthums. 


Ein unruhiges Herz verſinſtert oft den hellſten Verſtand. 


E Erklärung. 
Um mancherlei Mißdeutungen zu entgehen, erkläre ich hie⸗ 


mit, daß ich nicht der Verfaſſer des Artikels »Gaſt⸗ 


häusliches« (Beobachter Nro. 130) bin. 
Guſta v Roland. - 


Brief- Kontrolle. 


An—y— Gründe bewegen mich, allen und jeden Auffägen 
von dieſer Hand die Aufnahme in den Beobachter zu verſagen. — An 
H. R. Um gütigen Beſuch bitte ich. — Von C.: Die Sache iſt viel 
zu tragiſch. — An 4.: „Cardinal! Ich habe das Meine gethan, thut 
Ihr das Eure!“ G. R. 


Theater Repertoir. 


Dienftag, den 5. November: „Die Puritaner.“ Oper in 3 Als 
ten von Bellini. 


Geſtorben. 

Vom 25. Oct. —2. Nobr. find in Breslau als verſtorben angemel ⸗ 
det: 49 perſonen (28 männl., 21 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boxen 23 anter 1 Jahre 13, von 1 —5 Jahren 7; von 5 — 10 Jahr 
ten 13 von 10 — 20 Jahren 2, von 20 — 30 Jahren 5, von 30—40 
Jahren 1, von 40—50 Jahren 5, von 50 —60 Jahren 5, von 60-70 

Jahren 5, von 70—80 Jahren 3, von 80 —90 J. 0, von 90-1005. 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 
Hoſpttal der Eliſabethinerinnen 0. 
Hospital der barmherz. Brüder 2. 


und zwar: 


In dem allgemeinen 


Tag 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ 
ſtorbenen. . 


22, Oeto 5 = | | | 
Eine unehl. T. ev. Abzehrung. 14 W. 
d. Bedienten Metzke S. ea 2 
d. Schneider Tucholsky T. ev. Krampf. 19 W. 
24. Kochswittwe R. Birus. ev. Rücknmarklh. 453.10 M. 
Ein unchl. S. ref. Auszehrung. 20 W. 
25. d. Kaufmann J. Kaſſirer T. jüd. Gladenkrmpf. 12 T. 
d. Tiſchler Rehorſt T. ev. Zahnkrampf. 25 W. 
profeſſor M. Habicht. ev. Nervenſchlag. 64 J. 
Kaufmannswtw. F. Froböß. ev. Entkräftung. 66 J. 4 M. 
26. [d. Bürſtenmacher Miſchke S. ev. Zahnkrampf. 10 M. 
Bäckermſtr. G. Günther. ev. Lungenſchlag. 57 J. 4 M, 
Hofewächter F. Jeroske. kath. Waſſerſucht. 50 J. 
d. Erbſaß Kuſche S. ev. Auszehrung. 13 J. 5 M. 
d. Tiſchlergeſ. Gebel T. ev. Lungenentz. 1 J. 6 M. 
d. Lohnkutſcher Krauſe S. ev. Gehirner weich. S M. 10 T. 
27. Eine unehl. T. kath. Krämpfe. 8 W. 
d. 3 Schneider S. kath. Keuchhuſten. 2 J. 2 M. 
d. Buchbinder Leutner S. ev. Ruhr. 5 J. 
Zimmergeſ. F. Toppel. v. Verunglückt. 24 J. 
Geweſ. Oekonom C. Wagner, | ev. Zehrſieber. 48 J. 
en — 8 ev. Alterſchwäche. 63 . 
mal. Kaufm. D. Ludwig. ev. lter 8 A . 
d. Tiſchtergeſ. Scharlach T. ev. ige — 9 
Id. Eifchlergef. Sapty Fr. ev. Blutſturz. 27 J. 
28. Schneidergeſ. C. Engelke. ev. Nervenſieber. 23 J. 
d, Pol. Geſgwrt.Nogoſcheck Fr. ev. Unterleibsentz. 44 J. 
Nachtwächter J. Beyl. kath. Lungenſchw. 45 J. 4M. 
Buch bind.⸗Aelteſter D. Mäller. ev. Schlag. 62 J. 
Tuchmacherwtw. M. Baum. kath. Alterſchwäche. 78 J. 
d. Exekutor Renner Fr. ev. Schlag. 651 J. 
Stellmachergeſ. C. Hamann. kath.] Darmgeſchw. 20 J. 
Eine unehl. T. kath Ruhr. 5 M. 
Ein unehl. S. ev. Auszehrung. 5 W. 
29, d. Bierſchänke Göpert S. ev. Abz hrung. 8 W. 
Schneidergeſ. G. Drahan. kath. Lungenſchw. 18 J. 6 M. 
d. Handelsmann Baruch Fr. Njüd, Entd.⸗Folgen. 34 J. 
Wirtwe L. Roſenkranz. kath Herzb.entz. 47.10 M. 
Tuchſcheergeſ. J. Siegel. kath.] Abzehrung. 55 J. 
Invalide J. Nieder. kath. Lungenſchw. 58 J. 
d. Tagarb. Langner S. ev. Darmgicht. 2M. 3 T. 
d. Seen Son = “ euer 
d. Stergärtner 5 ev. Waſſerſucht. 13 8.9 M. 
a Verw. Du W. Re  |xf. Schlag. 68810 m 
. Eine unchl. J. ev. Abzehrung. 
Nätherin C. Wolff. ev. 0 


d. Schneider Najork T. 
Ein unehl. S 


Vikar G. Thamm. 
November. 
d. Arbeitsmann Nitſchke S. 


d. Zächnergeſ. Schwarzer S. | 


der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 


1. 


Krankheit. Alter. 


Herzb. waſſerſ. 29 J. 
Bräune. 4J.3 M. 
Scharlach fibr. 1. J. 4 M. 
kath. Bräune. 2. 9 m. 
kath. Lungenlähm. hr J. 9 M. 


ev. 
ed. 


ev. Krampf. 17 W. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich 


für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar- 


tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Po ſt 


» Anftalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18. Sgr. 


